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Vorwort von Svante Weyler

Vor einigen Jahren wurde ein schwedischer Klassiker unter dem 
für uns Schweden ziemlich nichtssagenden Titel »Die Woche 
mit Sara« zu einem großen Überraschungserfolg in Deutsch-
land. Der Autor heißt Carl Jonas Almqvist  – neben August 
Strindberg der einzige schwedische Schriftsteller des 19.  Jahr-
hunderts von Weltrang –, und das Buch, das zum ersten Mal 
1839 erschienen war, hätte auf Deutsch eigentlich heißen müs-
sen: »Es ist o. k.« Und das, was »o. k.« ist, ist Liebe – auch die 
 sexuelle Liebe – ohne Ehe.

Dieses Buch gehört seit seinem ersten Erscheinen bis heute 
zum obligatorischen Lesestoff in den schwedischen Schulen. 
Seine größte Zeit hatte es in den Siebzigerjahren, als ich jung 
war – damals war es völlig unmöglich, mit einer gleichaltrigen 
jungen, fortschrittlich eingestellten Frau ein Gespräch zu füh-
ren, geschweige denn zu flirten, ohne dieses Buch gelesen zu ha-
ben. Und zwar gründlich. 

Der kurze Roman schildert eine Bootsfahrt auf dem Mäla-
ren, dem großen See, der bei Stockholm ins Meer fließt. Sara 
 Videbeck, eine junge Frau, die die Glasbläserei ihres Vaters ge-
erbt hat, kehrt gerade in ihre Heimatstadt zurück. Auf der Reise 
begegnet sie dem jungen Sergeanten Albert. Sie flirten, verlieben 
sich und verbringen eine gemeinsame Nacht in  einem Wirts-
haus. Am Morgen danach erklärt Sara, dass sie ihre Beziehung 
fortsetzen, aber niemals heiraten dürften, dass sie also zwar ihre 
Liebe, aber nicht ihre Finanzen miteinander teilen werden. Zu-
nächst fällt es Albert schwer, das zu akzeptieren, doch er fügt 
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sich. Almqvists Radikalität macht aber nicht bei der Idee vom 
Recht der Frau auf ein eigenes Leben halt. Er zeigt, was der 
Mann dabei gewinnt, und lässt Albert Sara daraufhin mit ganz 
neuen Augen sehen:

All das Resolute, Kecke, Schalkhafte, das sie vorher nicht selten 
an sich gehabt hatte, war verschwunden. Sie zeigte nun das Ant-
litz der Bürgerin, dieselbe Vernunft in allem wie vorher, doch 
eine Vernunft, die in die innigste Hingabe, den reinsten Liebreiz 
getaucht war. Das Wunderbarste war, dass jene vollkommene 
Freiheit, in der er, allem ungeachtet, von ihr gelassen wurde, 
von ihr fortzureisen, wenn und wann er wollte, ohne gleich an 
Verlassen zu denken, sie in seinen Augen tausendfach mehr lie-
benswert, umgänglich und angenehm machte.1 

Radikaler geht es nicht: Die Freiheit der Frau ist erotisch, sagt 
Almqvist, eine »Bürgerin« ist »tausendfach mehr liebenswert«.

Texte wie diesen legen Henrik Berggren und Lars Trägårdh 
ihrer Neuinterpretation nicht nur der schwedischen Identität 
und Ideologie, sondern auch den Voraussetzungen der schwedi-
schen Gesellschaft zugrunde. Ihre These ist überraschend ein-
fach. Das schwedische Volk, das wir selbst und die Welt oft gern 
als das kollektivistischste der Erde betrachtet haben, ist in Wirk-
lichkeit das Gegenteil: das allerindividualistischste. Mit Hilfe 
des Staates befreien sich die Menschen aus den naturgegebenen 
Abhängigkeiten (Familie, Verwandtschaft, Kirchengemeinde, 
Dorfgemeinschaft) und werden zu freien Mitbürgern, die dann, 
wenn es nötig ist, kollektive Lösungen (Gewerkschaften, Par-
teien, Sportvereine, Eigentümergemeinschaften) wählen, um die 
gesellschaftlichen Probleme zu lösen.

Viele haben schon die schwedische Geschichte und das, was spä-
ter das schwedische Modell genannt wurde, beschrieben und ge-
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deutet, doch niemand hat es so konsequent von der  Familie und 
der Reproduktion aus betrachtet wie Berggren und Trägårdh. 
Und die Frage ist auch, ob in der Vergangenheit ein Historiker je 
gewagt hätte, so großes Gewicht auf das zu  legen, womit Auto-
ren wie Almqvist, Strindberg und Ellen Key zum schwedischen 
Selbstverständnis beigetragen haben. Dies ist eine einzigartige 
Perspektive in einer einzigartigen  Arbeit, die für mich und für 
viele andere Schweden den Blick auf unser Land und seine Ge-
schichte der Moderne von Grund auf verändert hat. 

Ich bekam dieses Manuskript in die Hand, als ich gerade einige 
Reisen durch Kongo-Brazzaville unternommen hatte, die mich 
sehr berührt und verändert hatten. Der Kongo ist ein armes Land 
mitten in Afrika, das viele Ähnlichkeiten mit Schweden aufweist. 
Große Grundfläche, wenig Einwohner, unermessliche Ressour-
cen in der Natur – in Form von Wasser, Wald und Mineralien. 
Doch im Gegensatz zu Schweden ist es hoffnungslos unterent-
wickelt und ein Opfer des Postkolonialismus und des politischen 
Chaos. Ich hatte dort längere Zeit in einem Dorf zugebracht, um 
verstehen zu lernen, was hier passierte und wie ein afrikanisches 
Dorf überhaupt funktionierte. Bald begriff ich, dass die Voraus-
setzung dafür darin bestand, die kongolesische Familie zu ver-
stehen – die in allem der absolute Gegensatz zu meiner schwedi-
schen Familie war. Und das nicht nur, was den Wohlstand anging, 
sondern vor allem, was die Stellung des Individuums betraf: die 
persönliche Freiheit. Meine eigene Kindheit und Jugend hatte in 
allem darauf abgezielt, die Familie zu »verlassen« – um dann als 
freies Individuum ohne wirtschaftliche Abhängigkeiten wählen 
zu können, ob ich zu ihr zurückkehren wollte oder nicht. Diese 
Freiheit  garantierte mir der Staat durch Kindergeld, Studiengeld, 
kostenlose Schulen und Universitäten und so weiter. 

In der kongolesischen Familie ging es in allem um den ge-
nauen Gegensatz, nämlich die Familie. Der Staat garantierte gar 
nichts, es gab ihn kaum, und die Familie, auch wenn sie mit-
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tellos war, musste alles selbst bewerkstelligen, was dazu führte, 
dass die Kinder sowohl emotional als auch ökonomisch an sie 
gebunden waren. Der Vater, aber ebenso oft auch der Onkel, 
stellte die absolute Autorität dar. Waren die Väter erfolgreich 
und aufgeklärt, dann konnte es den Kindern gut gehen, und sie 
durften in einem aufgeklärten Geist aufwachsen. Waren sie es 
nicht, was sehr oft der Fall war, dann waren die Chancen des 
Kindes auf ein freieres Leben äußerst begrenzt. 

Auch meine schwedische Familie entstammte ursprünglich 
der bäuerlichen Gesellschaft und einer tiefen Armut. Wann 
hatte sie aufgehört, afrikanisch zu sein? Wann wurde die Idee, 
dass das Individuum eigene Rechte hat und sich frei entfalten 
soll, wichtiger als alles andere? Darum geht es, streng genom-
men, in diesem Buch.

Für viele ist das schwedische Modell ein Werk aufgeklärter 
schwedischer Sozialdemokraten. Das trifft auch zu, doch Hen-
rik Berggren und Lars Trägårdh gehen den Wurzeln dieses Mo-
dells nach, die bis zum schwedischen Liberalismus in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts reichen. Das müssen die sozialde-
mokratischen Schöpfer des »Folkhemmet«, des »Volksheims«, 
nun mal aushalten können, war ihr Werk doch kein geringeres 
als das der liberalen Vorgänger. Vielmehr verstanden sie bes-
ser als irgendjemand anders, in was für  einem Land sie wirkten 
und was, ganz grundsätzlich gesehen, die schwedische Identi-
tät ausmachte: ein Individualismus, der im Vergleich mit den 
meisten anderen Ländern, auch den anderen europäischen, fast 
schon als extrem betrachtet werden kann. Dass die schwedische 
Sozial demokratie diesen Individualismus mit kollektiven poli-
tischen Lösungen und Systemen zu verbinden vermochte, die 
bis in unsere Zeit hinein funktionieren, macht ihre Größe aus. 
Denn was könnte für eine politische Bewegung wichtiger sein, 
als ein Land und seine Bürger wirklich zu verstehen?
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Vorwort von Marika B. Lagercrantz
Schauspielerin und ehemalige schwedische Kulturrätin 

in Deutschland

Die Kinder und die Jugendlichen in Schweden sind so einsam.
Als ich einmal eine Straße in Deutschland entlangging, blieb 

ich plötzlich stehen und sagte diesen Satz laut vor mich hin. Das 
war in Hamburg, wo ich unter anderem ein Seminar über Kin-
der- und Jugendtheater vorbereitete, das wir im gleichen Jahr 
noch in Berlin abhalten wollten. Damals arbeitete ich als schwe-
dische Kulturrätin an der Botschaft in Berlin – eine wunderbare 
Aufgabe. Deutschland ist ein großes und inspirierendes Land, in 
dem das Interesse für Schweden und den Norden groß ist, und 
Berlin ist definitiv eine der Kulturmetropolen der Welt.

Meine Neugier war groß. Und wie so oft, wenn man im Aus-
land lebt, wird die eigene Kultur plötzlich sichtbar, und es ist 
alles andere als selbstverständlich, dass man lernen wird, das 
andere Land zu verstehen. Jetzt hallte das Wort Einsamkeit 
zwischen den Hauswänden wider. Ich lebte erst einige wenige 
Monate in meinem neuen Heimatland und war eben zurück-
gekehrt, nachdem ich in Schweden Weihnachten gefeiert hatte. 
Das Erlebnis war stark. Dies war nicht das gängige Bild, das ich 
von Schweden hatte. Eher im Gegenteil.

Die Schweden und ihr Land werden oft als Vorreiter betrachtet, 
was Kinder und Jugendliche angeht. Das hatte ich bei mehr als 
einer Gelegenheit gesagt. 
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Jetzt stand ich hier in Hamburg und erinnerte mich, dass ich 
mir als junger Mensch gelobt hatte, niemals zu vergessen, wie 
hart das Leben damals gewirkt hatte. Wie hilflos ich den Grup-
pen und ihren Hierarchien ausgeliefert gewesen war. Wie ein-
sam ich mich gefühlt hatte.

»Um die Jungen zu verstehen, muss man die Gesellschaft ver-
stehen, in der sie leben.« Das war ein Zitat der deutschen Päda-
gogin und Soziologin Martha Muchow, das ich in Hamburg auf 
einer Wand gelesen hatte und das mein Leitstern werden sollte. 

»Lies dieses Buch hier«, sagte ein Kollege in der Botschaft, als 
ich wieder in Berlin war und wir über mein Erlebnis sprachen. 
»Es hat mir die Augen über vieles in unserem Land geöffnet«, 
sagte er und reichte mir ein schon recht zerlesenes  Exemplar 
von »Ist der Schwede ein Mensch?« Oft besteht eine Diskrepanz 
zwischen unserem Selbstbild und dem, wie wir von anderen auf-
gefasst werden. Wir haben wirklich das Bedürfnis, unsere eigene 
Kultur zu verstehen, um auch der Globalisierung begegnen zu 
können. Sich selbst zu kennen ist der Anfang  aller wirklichen 
Begegnungen mit anderen. 

Ich las das Buch in einem Rutsch durch und war erschüttert. 
Es zeigte mir etwas, was ich erlebt hatte, aber nicht in Worte 
fassen konnte. Lena Andersson schrieb in ihrer Rezension in 
 Dagens Nyheter: »Dieses Buch verdient es, gelesen, studiert und 
lange am Leben gehalten zu werden.« Ich kann nur sagen, dass 
ich dem zustimme. Während der drei Jahre, in denen ich in der 
Botschaft in Berlin arbeitete, war es mir eine große Unterstüt-
zung. Lars Trägårdh und Henrik Berggren sind darin einem 
Phänomen auf der Spur, das ursprünglich – als sie über längere 
Perioden hinweg im Ausland lebten – ihren eigenen Gefühlen 
entsprang. Wie so viele von uns haben sie erfahren, wie seltsam 
und exotisch wir Schweden auf den Rest der Welt wirken.

Schweden ist ein altes Land. Unser Staat hat jahrhunderte-
lang aus einer stark zentralistischen Königsmacht bestanden. 
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Kirche und König kontrollierten alle Lebensbereiche. Da ist es 
nicht verwunderlich, dass im Laufe des 19. Jahrhunderts starke 
Bewegungen entstanden sind, die für die Freiheit des Einzelnen 
eintraten. In der Freikirche lernten wir, die Bibel neu zu lesen. 
Die Anti-Alkohol-Bewegung wollte die Flasche gegen das Buch 
austauschen, und in der entstehenden Arbeiterbewegung galt 
schon früh das Stimmrecht eines jeden Mannes als die wich-
tigste Frage. Niemand sollte noch einmal versuchen, den freien 
Menschen in unserem Land einzuschränken, weder  König noch 
Adel oder Kirche sollten das Individuum in Schweden unterdrü-
cken. Lieber trugen wir eine größere Einsamkeit mit uns herum, 
als uns beherrschen zu lassen, sei es nun von Vater,  Mutter, Pfar-
rer oder König. Jedes Individuum steht auf eigenen Beinen und 
möchte als selbständige Einheit betrachtet werden. In dieser 
Hinsicht unterscheiden wir uns von einem großen Teil der Welt. 
In Deutschland ist die kleinste Einheit nicht das Individuum, 
sondern die Familie, was zum Beispiel deutlich wird, wenn man 
die Familiengesetzgebung studiert. 

Ausgehend von meinem starken Erlebnis der Einsamkeit un-
ter Kindern und Jugendlichen in Schweden arrangierten wir an 
der Botschaft in Zusammenarbeit mit Assitej (einer Kinder- und 
Jugendtheaterorganisation) ein Seminar in Berlin, an dem Kin-
der- und Jugendtheater aus Schweden und Deutschland teilnah-
men.

Ein zentraler Bestandteil, der dem gesamten dreitägigen Semi-
nar Kraft verlieh, war, Lars Trägårdh einzuladen, über die Situa-
tion von Kindern und Jugendlichen in dem Schweden von heute 
zu sprechen. Er entwickelte dies aus einer historischen Perspek-
tive und betonte das stark individualisierte Menschenbild, das 
 unser Land während einer sehr langen Zeit geprägt hat. Dazu 
nahm er die Gedanken, die uns beim Lesen von »Ist der Schwede 
ein Mensch?« gekommen waren, zum Ausgangspunkt. 

Beim Abendessen sagte dann die deutsche Soziologin Anne 
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Wihstutz, nachdem sie Lars Trägårdhs Vortrag über das Verhält-
nis der Schweden zu ihrem Gesellschaftsaufbau gehört hatte: 
»Ihr scheint bei euch der Meinung zu sein, dass sich Schule, 
Staat und Kommunen um die Kinder und Jugendlichen zu küm-
mern haben. Bei uns ist es genau umgekehrt. Wir wollen unsere 
Kinder vor der Gesellschaft schützen. Die deutsche Geschichte 
hat uns misstrauisch gegenüber allem gemacht, was von Gesell-
schaft, Schulen, Kindergärten und Behörden kommt.«

Es war befreiend, das zu hören, auch wenn ich erkenne, wie 
schwer es ist, in einem Land zu leben, in dem alle Menschen ein 
großes Misstrauen gegenüber allen Behörden hegen. Wie befrei-
end ist es da doch, in Schweden zu leben, wo uns die starke Be-
ziehung und das Vertrauen in unsere Gesellschaft getragen ha-
ben und es immer noch tun. Das ist etwas ungeheuer Kostbares. 
Ich schätze die schwedische Selbständigkeit und den  Respekt 
vor unserem Gesellschaftsaufbau wirklich sehr. Die Einsamkeit 
können wir mit ein wenig internationaler Hilfe auch noch über-
winden.

Ich wünsche Ihnen allen eine gewinnende Lektüre und viele 
inspirierende Diskussionen über »Ist der Schwede ein Mensch?«.
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Einleitung: 
Die ungesellige Geselligkeit des Menschen

Es ist das Schicksal des Menschen, im Kraftfeld zwischen zwei 
Bestrebungen gefangen zu sein: dem Willen nach individueller 
Souveränität und der unerbittlichen Notwendigkeit, eine Ge-
meinschaft einzugehen. Die Bewegung zwischen Gemeinschaft 
und Unabhängigkeit ist zudem, wie Immanuel Kant schon vor 
zweihundert Jahren feststellte, eine, die zur Verstärkung der bei-
den Pole führt.

Kant hat einen klassischen Begriff geschaffen, um diese 
 Dialektik zu beschreiben: »die ungesellige Geselligkeit des Men-
schen«. Er meinte, der menschliche Impuls, sich mit seinen Art-
genossen zu vereinen, sei angeboren. Wir müssen an der Ge-
meinschaft teilhaben, nicht nur, um zu überleben, sondern 
auch, um unsere angeborenen Fähigkeiten entwickeln zu kön-
nen. Doch dieses Verlangen erzeugt gleichzeitig einen Wider-
stand beim Individuum, der die Gemeinschaft aufzulösen droht. 
Der Mensch, so schreibt Kant,

… hat aber auch einen großen Hang sich zu vereinzelnen (iso-
lieren): weil er in sich zugleich die ungesellige Eigenschaft an-
trifft, alles bloß nach seinem Sinne richten zu wollen, und daher 
allerwärts Widerstand erwartet, so wie er von sich selbst weiß, 
daß er seinerseits zum Widerstande gegen andere geneigt ist. 
Dieser Widerstand ist es nun, welcher alle Kräfte des Menschen 
erweckt, ihn dahin bringt seinen Hang zur Faulheit zu überwin-
den und, getrieben durch Ehrsucht, Herrschsucht oder Hab-
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sucht, sich einen Rang unter seinen Mitgenossen zu verschaf-
fen, die er nicht wohl leiden, von denen er aber auch nicht lassen 
kann.2

Nach Kant ist das jedoch keineswegs eine schlechte Nachricht. 
Schließlich sei es gerade die unsoziale Sozialität, die dazu führt, 
dass der Mensch den ersten Schritt von der Barbarei zur Kul-
tur macht. Der Kampf darum, seine Unabhängigkeit zu bewah-
ren, obwohl er an der Gesellschaft teilhat, zwingt ihn, seine ihm 
inne wohnenden Fähigkeiten und Talente zu verwirklichen.

Dadurch wird der Mensch immer aufgeklärter und entwickelt 
seinen primitiven Sinn für moralische Urteile zu praktisch an-
wendbaren Prinzipien weiter, die am Ende eine übergreifende 
Gesellschaftsmoral bilden können. Aus den Konflikten entsteht 
ein sozialer Vertrag, eine Verfassung, die zwar die Freiheit für 
die Staatsbürger beschränkt, es ihnen aber auch ermöglicht, 
friedlich zusammenzuleben. Kant vergleicht die Gesellschaft 
mit einem Wald: Da die Bäume um Sonnenlicht und Luft kämp-
fen, zwingen sie einander, beides zu suchen. Das Ergebnis sind 
schöne, gerade Stämme.

Es gibt natürlich viele Gründe, sich zu Kants Fabel vom so-
zialen Vertrag und zu seinem pietistischen Entwicklungsopti-
mismus skeptisch zu verhalten. Der Ausdruck »die ungesellige 
Geselligkeit des Menschen« selbst aber erscheint überwälti-
gend relevant, will man die zweihundert Jahre Moderne zusam-
menfassen, die vergangen sind, seit Kant auf den Straßen von 
Königs berg unterwegs war.

Auf der einen Seite hat eine ungeheure Individualisierung der 
westlichen Gesellschaft stattgefunden. »Die große Kette der We-
sen«, wie der Philosoph Ernst Cassirer die alte hierarchische Ord-
nung nannte, ist durchbrochen und durch ein atomistisches Men-
schenbild ersetzt worden, in dem jedes Individuum ein gleicher 
und gleichberechtigter Bürger ist.3 Auch wenn keine vernünftige 
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Person leugnen wird, dass unsere Möglichkeiten in hohem Maße 
von wirtschaftlichen und sozialen Strukturen bestimmt werden, 
gehen wir doch davon aus, dass das Individuum der kleinste Be-
standteil der Gesellschaft ist (was die buchstäb liche Bedeutung 
war, die Alexis de Tocque ville in den Begriff hineinlegte, als er 
ihn zu Beginn des 19. Jahrhunderts prägte) und nicht die Ver-
wandtschaft, die Familie, die Zunft oder das Dorf.4

Auf der anderen Seite sind wir mehr denn je abhängig von-
einander. Die Kräfte, die die Individualisierung entfesselt hat, 
 haben auf allen Gebieten zu enormen Veränderungen geführt. 
Die Freiheit, ein Unternehmen zu eröffnen und frei zu han-
deln, hat ein explosionsartiges Wachstum ermöglicht, während 
das Recht auf freie Meinungsäußerung und freie Wissenschaft 
Entdeckungen und Erfindungen nach sich gezogen hat, die un-
ser Leben verlängert und die Lebensqualität weit über die Vor-
stellungen unserer Ahnen hinaus verbessert haben. Doch damit 
sind unsere Leben auch engmaschiger miteinander verwoben 
worden. Wir sind nicht mehr selbstversorgende Bauern, die nur 
von nahliegenden Unglücken wie den Auflagen des Feudalher-
ren, dem Zorn des Pfarrers oder dem Krieg des Königs bedroht 
werden können, sondern globale Staatsbürger, deren modernes 
Dasein durch Tausende von Mikro-Entscheidungen geformt 
wird, die andere Menschen auf dem restlichen Planeten getrof-
fen haben  – die klimatische Bedrohung ist vielleicht nur ein 
offen kundiges Beispiel dafür.

Diese historische Bewegung zeigte sich zwischenzeitlich ge-
waltsam und turbulent. Sie begann 1789 mit einer Revolution, 
die sowohl mehr Freiheit als auch mehr Gemeinschaft ver-
sprach, und ist seither zwischen diesen beiden Polen hin- und 
hergependelt. Während des 19. und des 20. Jahrhunderts  haben 
immer mehr Menschen  – Arbeiter, Frauen, Jugendliche und 
Einwanderer – verlangt, als selbständige Individuen mit unver-
äußerlichen Rechten betrachtet und behandelt zu werden. Doch 
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gleichzeitig haben sie auch Sicherheit und Gemeinschaft ge-
wünscht. Die gute historische Lösung dieses Gegensatzes waren 
Sozialverträge, die entweder von liberalem Nationalismus oder 
von Sozialdemokratie geprägt wurden. Doch in manchen Zei-
ten und in einigen Ländern haben wir auch andere Antworten 
beobachten können. Autoritäre, faschistische und kommunis-
tische Regime haben brutale und endgültige Lösungen für die 
 anstrengende Spannung zwischen Freiheit und Gemeinschaft 
gefunden. Der Hang des Menschen, »alles bloß nach seinem 
Sinne richten zu wollen« – um mit Kant zu sprechen –, hat auch 
zu Krieg, Tod und Völkermord geführt.

Allerdings gibt es eine Region in Europa, die von abrupten 
Bewegungen und gewaltsamen Konflikten verschont geblieben 
ist – das ist Skandinavien. Und nicht zuletzt Schweden. Hier ist 
die historische Bewegung hin zu Demokratie, Marktwirtschaft 
und bürgerlichen Rechten sanfter und geschmeidiger verlaufen 
als anderswo. Keine Revolutionen haben die Gesellschaft auf 
den Kopf gestellt. Ein allmählicher, friedlicher Klassenkampf 
innerhalb der Grenzsteine des Rechts mündete in eine demo-
kratische Staatsführung, während die äußeren staatsrechtlichen 
Rahmen in ihrer monarchischen Form erhalten blieben. Die ge-
meinsamen und mit der Zeit schnell wachsenden Ressourcen 
sind in pragmatischen Verhandlungen aufgeteilt worden, wo-
raus ein universelles Wohlfahrtssystem entstanden ist, das alle 
Bürger umfasst. Die außenpolitischen Ambitionen  waren zu-
rückhaltend und mehr auf Beistand für arme Länder ausgerich-
tet. Gleichheit ist ein Leitwort der Politik gewesen, ohne dass es 
zu Einschränkungen in der individuellen Freiheit geführt hätte. 
Es war selbstverständlich, viel in Ausbildung und Forschung zu 
investieren. Die staatliche Verwaltung war frei von Korruption, 
und die Bürger nahmen eifrig an verschiedenen Arten von zi-
vilgesellschaftlichen Vereinigungen  – von der Anti-Alkohol-
Bewegung bis zum Modell-Flieger-Club – teil. Um mit Kant zu 

433_75470_Berggren_Ist_der_Schwede_ein Mensch.indd   18433_75470_Berggren_Ist_der_Schwede_ein Mensch.indd   18 28.01.16   07:4228.01.16   07:42



19

sprechen: Die Bürger in den skandinavischen Ländern scheinen 
gerade gewachsenen Bäumen zu gleichen, die in anständigem 
Abstand voneinander stehen, um die klare Sonne der Aufklä-
rung bis nach unten in das dichte Unterholz scheinen zu lassen.

Nun kann man diese besondere Region als eine uninteres-
sante Ausnahme betrachten, ein Völkchen aus Hobbits, das 
sich aus der Weltgeschichte abgesondert hat und sein eigenes 
Süppchen kocht. Skandinavien hat zum Beispiel im Vergleich 
mit dem Balkan, wo sich die Imperien begegneten, ganz ein-
fach geopolitisches Glück gehabt. Auf einer kargen Halbinsel in 
Nordeuropa platziert, haben Schweden, Norweger und in etwas 
geringerem Maße auch die Dänen eine Armeslänge Abstand 
zu imperialen Nachbarn wie Deutschland und Russland halten 
können. Zwar bekriegten Dänemark und Schweden einander 
kühn in der Zeit der frühen Moderne und hegten ihre eigenen 
Großmacht-Gedanken um die Ostsee. Doch zumeist wurden 
die Kriege außerhalb der eigenen Kerngebiete geführt und hör-
ten im 19. Jahrhundert, als sich die skandinavischen Reiche auf 
ihre jeweils eigene Halbinsel zurückzogen, ganz auf. Unter die-
sen extrem günstigen Voraussetzungen, so meinen  einige, sei es 
kaum verwunderlich, dass der Modernisierungsprozess in den 
stilleren Gewässern Skandinaviens so ruhig und friedlich ver-
laufen ist. 

Doch wurde die skandinavische und vor allem die schwedi-
sche Eigenart von den umliegenden Gesellschaften auch auf eine 
ganz andere Weise interpretiert, nämlich nicht als eine kuriose 
Sonderform, sondern als ein Vorbild für andere Gesellschaf-
ten, ein Modell.5 Der Durchbruch für diesen Gedanken kam in 
den 1930er-Jahren mit dem Buch des liberalen amerikanischen 
Journalisten Marquis Childs Sweden – The Middle Way. In einer 
Zeit, als Marktwirtschaft und Planwirtschaft zur Wahl zu stehen 
schienen, pries er Schweden als einen vernünftigen Mittelweg. 
Er wies auf die kooperative Bewegung, den Bau billiger Woh-
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nungen für die Arbeiterklasse, die wirtschaftliche Krisenpoli-
tik und den relativ offenen Dialog zwischen schwedischer So-
zialdemokratie und Wirtschaft hin. Die Schweden hatten keine 
Angst davor, den Staat als ein Instrument zur Schaffung glei-
cher Verhältnisse zu nutzen, während sie gleichzeitig von einem 
deutlichen Widerwillen gegen totalitäre Systeme geprägt waren: 
»Der Opposition gegenüber einem totalitären Staat, sei er nun 
faschistisch oder kommunistisch, wird deutlich Ausdruck ver-
liehen.«6

Sweden  – The Middle Way war kein Bestseller, sondern hat 
hauptsächlich Beamte in Roosevelts New-Deal-Administration 
beeinflusst. Doch konnte Childs eine Interpretation etablieren, 
die nach dem Zweiten Weltkrieg, als sich die gesamte westliche 
Welt dem Wohlfahrtsstaat in der Hoffnung zuwandte, dass er 
eine Wiederholung der Dreißigerjahre-Krise und des Zweiten 
Weltkriegs verhindern könne, Auftrieb bekommen sollte. Gebt 
mir eure Stimme, forderte der elsässische Sozialdemokrat Emil 
Eberhard die Wähler in Mulhouse 1947 auf, dann unterstützt 
ihr den schwedischen Mittelweg, »ein Vorbild für den Rest der 
Welt«. In den USA erklärte die New York Times, es gäbe »keinen 
stärkeren Schutz gegen den Kommunismus in Europa als die-
sen Sozialismus«. Und in Großbritannien war der Labour-Füh-
rer Clement Attlee der Ansicht, Schweden sei »eine sozialistische 
Utopie« und ein Vorbild für die britische Nachkriegsplanung.7

Damit waren zumindest in gewissen Ländern und gewissen 
Kreisen die Voraussetzungen für den Triumphzug des »schwe-
dischen Modells« geschaffen. Für viele kriegsgeschädigte Länder 
in Kontinentaleuropa war nicht besonders interessant, was die 
Schweden, die sich nicht nur aus dem Krieg rausgehalten hat-
ten, sondern auch wohlhabender waren denn je, unternahmen. 
Doch in den USA und vor allem unter liberalen Akademikern 
wurde Schweden zu einer Trumpfkarte, die man den konserva-
tiven Widersachern entgegenschleudern konnte. Die Marktwirt-
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schaft kann mit Gleichheit und sozialer Wohlfahrt kombiniert 
werden, staatliche Reglementierung bedroht Demokratie und 
Freiheit nicht. Oft war es allein die Idee von einem » Modell«, die 
schon attraktiv wirkte. Die Schweden hatten optimale Systeme 
für Umverteilung und Zuwachs geschaffen, die relativ leicht auf 
andere Länder übertragen werden konnten, wenn die Bürger in 
diesen Ländern nur ihrer Vernunft und ihrem moralischen Ur-
teilsvermögen trauten. Die zugrunde liegende Gedankenfigur 
war, dass die Skandinavier ungewöhnlich rationale und solida-
rische Wesen seien, die für das Beste der Allgemeinheit sorgen 
konnten und nicht nur furchtsam ihre Eigeninteressen bewa-
chen mussten. 

Hier kommt eine dritte Reaktion der Umwelt ins Spiel: Irgend-
was stimmte doch nicht mit diesen perfekten Menschen, oder? 
Journalisten und Politiker, denen es zum Hals raushing, andau-
ernd das schwedische Modell vorgehalten zu bekommen, antwor-
teten, indem sie auf die Konformität, die Tristesse, die Einsamkeit 
und die Ungeselligkeit in Schweden hinwiesen. Die amerikani-
sche Zeitschrift Time war schon in den 1940er-Jahren der Auffas-
sung, dass die Schweden zwar frei seien, ihre Freiheit aber »viel zu 
sehr in Watte gepackt« sei.8 Präsident Eisenhower erklärte 1960, 
dass die Wohlfahrtsgesellschaft eine hohe Selbstmordrate mit sich 
brächte. In den Siebzigerjahren wurden die Schweden von dem 
Journalisten Roland Huntford zu den »new totalitarians« ausge-
rufen, und sogar der schwedenfreundliche deutsche Schriftsteller 
Hans Magnus Enzensberger schien ein wenig erschrocken: »Es 
sah ganz so aus, als wäre (…) den Sozialdemokraten ein Projekt 
gelungen, an dem schon ganz andere Regimes, von der Theokra-
tie bis zum Bolschewismus, gescheitert waren: nämlich die Zäh-
mung des Menschen.«9 Wenn der Preis für die soziale Solidarität 
in tristem Konformismus und naivem Zutrauen zur Obrigkeit be-
stand, dann sollte die restliche Welt diese hervorragenden Wohl-
fahrtsbedingungen vielleicht besser vermeiden.
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Diese Sichtweisen enthalten sämtlich ein Körnchen Wahrheit. 
Schweden hat ohne Frage geopolitisch gesehen Glück gehabt. 
Die Sozialdemokraten waren geschickte Sozialingenieure, die die 
Anforderungen des Marktes und die Bedürfnisse der Bürger ge-
geneinander ausbalanciert haben. Und die Schweden sind ziem-
lich konformistisch und zeitweilig durchaus ungesellig. Doch 
diejenigen, die diese verschiedenen Schwedenbilder geschaffen 
haben, erinnern auch stark an die zwar gelehrten, aber blinden 
Männer in der hinduistischen Fabel: Als sie einen Elefanten un-
tersuchen, packt einer ein Bein und sagt, die Bestie gleiche ei-
nem Baum. Ein zweiter befühlt einen Zahn und meint, das sei 
ein Speer. Der dritte, der den Schwanz gepackt hat, behauptet, 
der Elefant würde an ein Seil erinnern, und der vierte greift den 
Rüssel, was ihn glauben lässt, er halte eine große Schlange.

Wir finden, es ist an der Zeit, das ganze Bild dieses Tieres zu 
zeigen.

Die grundlegende These dieses Buches ist, dass der schwedi-
sche Wohlfahrtsstaat eine eigene Lösung des kantischen Prob-
lems von der ungeselligen Geselligkeit des Menschen gefunden 
hat, nämlich die Übereinkunft, die den Bürgern die maximale 
Befreiung von traditionellen Gemeinschaftsbanden ermöglicht, 
ohne deshalb die fundamentale moralische Ordnung der Gesell-
schaft aufs Spiel zu setzen.10 Hingegen wird der schwedische Ge-
sellschaftsvertrag als ein Ausdruck von Solidarität und Fürsorge 
zwischen den Menschen aufgefasst. Viele haben auch Schweden 
als in einer mehr oder weniger diffusen Hinsicht sozialistisch 
betrachtet. Das, so meinen wir, heißt den zeitweilig extremen 
Individualismus zu unterschätzen, der die schwedische Gesell-
schaft ausmacht. 

Zwei Grundgedanken durchziehen unsere Darstellung. 
Zum einen der, dass der schwedische Wohlfahrtsstaat auf eine 
Übereinkunft zwischen Staat und Individuum baut, welche 
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die Individuen auf radikale Weise von gegenseitiger zwischen-
menschlicher Abhängigkeit befreit hat. Hinter der durch die 
Volksheim-Parole angedeuteten solidarischen Gemeinschaft 
verbirgt sich eine von hypermodernen und historisch betrach-
tet ungewöhnlich autonomen Individuen bewohnte Gesellschaft. 
Diese Allianz zwischen Staat und einzelnen Mitbürgern nennen 
wir den schwedischen Staatsindividualismus.

Voraussetzung für diesen Gesellschaftsvertrag ist eine breite 
Auffassung davon, wie wichtig es ist, von anderen Menschen un-
abhängig, nicht untergeordnet oder in Schuld verhaftet zu sein, 
und zwar ganz gleich, ob es dabei um Wirtschaft, Gefühlsleben 
oder soziale Verhältnisse geht. In dieser Hinsicht unterschei-
det sich Schweden auf entscheidende Weise von vielen anderen 
Wohlfahrtsstaaten, in denen die Familie und andere kollektive 
Gemeinschaften im sozialen Sicherheits- und Wohlfahrtssys-
tem verankert blieben. In diesen Systemen setzt man in schar-
fem Kontrast zum schwedischen voraus, dass Liebe und Intimität 
in zwischenmenschlichen Beziehungen von eben jener gegensei-
tigen Abhängigkeit handelten, von  einem Gefühl unmittelbarer 
und immanenter Pflicht gegenüber dem Nächsten und von  einer 
Einordnung in hierarchische und soziale Beziehungen.

Der schwedische Staatsindividualismus baut auf einer entge-
gengesetzten Logik auf, nämlich auf der Vorstellung, dass wahre 
Liebe nicht auf gegenseitige Abhängigkeit, sondern auf grund-
sätzliche Autonomie gegründet ist. 

Was als Entfremdung, Verantwortungslosigkeit und  sogar 
asoziales und unmoralisches Verhalten betrachtet werden 
kann, ist im schwedischen Wohlfahrtssystem mit übergeord-
neten Werten wie Solidarität, Sicherheit und Gleichheit verein-
bar. Die schwedische Sozialgesetzgebung ist antihierarchisch, 
ganz gleich, ob es dabei um Mann und Frau, Eltern oder Kinder 
geht. Gegenseitige wirtschaftliche Abhängigkeit ist durch das 
Prinzip ersetzt worden, dass die sozialen Bande Gleichheit und 
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 einen grundsätzlichen Respekt vor der Autonomie des anderen 
voraus setzen. Dies nennen wir die schwedische Theorie von der 
Liebe.

Zum anderen behaupten wir, dass dieser Sozialvertrag nichts 
ist, das dem schwedischen Volk von den Sozialingenieuren der 
Dreißigerjahre und ihren Nachfolgern von oben herab aufge-
zwungen wurde. Die Voraussetzung ist in Wirklichkeit eine ge-
meinsam und historisch verankerte Definition von Schweden 
und dem Schwedischsein, die man bis ins 19.  Jahrhundert zu-
rückverfolgen kann. So gesehen bedeutet schwedisch zu sein vor 
allem, auf Kosten von Gemeinschaft, Intimität und traditionellen 
Verpflichtungen nach Selbständigkeit, Freiheit und individueller 
Selbstverwirklichung zu streben. Der moderne Wohlfahrtsstaat 
hat bereits existierende Werte institutionalisiert.

Von seiner eigenen Kultur zu schreiben, von den Verhaltens-
weisen, die so tief liegen, dass man nicht weiß, wo die eigene 
Persönlichkeit endet und die normativen Ideale der Gesellschaft 
anfangen, ist problematisch. Man läuft Gefahr, entweder in eine 
radikale Distanzierung zu verfallen oder sich zu narzisstischer 
Selbstbestätigung hinreißen zu lassen. Deshalb entscheiden ver-
ständlicherweise viele Historiker, sich nicht in dieses Dornenge-
strüpp aus Vorstellungen, Werten und Erzählungen zu begeben, 
aus dem das kollektive Selbstbild einer  Nation besteht. Sie halten 
sich lieber an allgemeine Theorien des Nationalismus oder an 
messbare Unterschiede zwischen verschiedenen Ländern.

Internationale Vergleiche und die umfassende Forschung der 
letzten Jahrzehnte zum Thema Nationalstaaten und Nationa-
lismus haben natürlich auch in diesem Werk eine bedeutende 
Rolle gespielt. Doch haben wir vor allem versucht, die zugrunde 
liegenden existentiellen Werte, die sowohl soziale Beziehungen 
als auch politische Institutionen in Schweden prägen, zu prü-
fen. Das Quellenmaterial umfasst Lyrik und Belletristik ebenso 
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wie vom Staat beauftragte Studien und politische Debatten. 
Eine Reihe Philosophen – von Kant bis Bataille – werden zur 
Interpretation bemüht. In diesem Material, so meinen wir, gibt 
es Hinweise auf eine lang währende und stabile schwedische 
Selbstauffassung.

Dieses Selbstbild ist zwar ideologisch, doch nicht willkür-
lich – ohne eine Reihe höchst empirischer historischer und so-
zialer Voraussetzungen wäre es unmöglich. Das bedeutet nicht, 
dass wir das Individuum als ein hilfloses Opfer übermächtiger 
Strukturen betrachten. Oder wie es ein Wissenschaftler ausge-
drückt hat: »Eine Kultur zu verstehen bedeutet nicht, vor ihr zu 
kapitulieren – im Gegenteil, indem man versteht, wie die Kul-
tur uns beeinflusst, können wir uns aus ihrem Griff befreien.«11

Dieses Buch ist wie eine historische Erzählung angeordnet. Der 
erste Abschnitt (»Die Anatomie der Nation«) stellt die grund-
legenden Perspektiven und Fragestellungen vor. In Kapitel 1 
ziehen wir die umfassende und phantasievolle Literatur des 
20. Jahrhunderts über den schwedischen Volkscharakter heran, 
um einen wichtigen theoretischen Ausgangspunkt aufzuzeigen: 
Kants Theorie von der ungeselligen Geselligkeit des Menschen.

Im dann folgenden Kapitel diskutieren wir das Verhältnis 
zwischen Staat und Bürgern in der schwedischen Geschichte, 
wobei wir Vergleiche zu Deutschland und den USA ziehen. Hier 
dürfen auch die politischen Philosophen Alexis de Tocqueville 
und Jean-Jacques Rousseau verschiedene Blickweisen von der 
Spannung zwischen Staat und Individuum formulieren. Und 
zum Abschluss heben wir in Kapitel 3 gewisse Aspekte der euro-
päischen Geschichte der Familie hervor, die Einfluss auf die An-
ordnung des schwedischen Wohlfahrtsstaates von heute hatte.

Es folgt der zweite Teil (»Die schwedische Ideologie«), der 
seinen Ausgangspunkt bei einer Reihe einflussreicher schwedi-
scher Intellektueller vom 19.  Jahrhundert bis zum Beginn des 
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20. Jahrhunderts nimmt. Das Verhältnis zwischen dem libera-
len Nationalismus und dem Individuum-Begriff von Erik Gustaf 
Geijer und Carl Jonas Love Almqvist wird in den Kapiteln 4 
und 5 behandelt.

August Strindberg und Ellen Key spielen eine wichtige Rolle 
in den darauffolgenden Kapiteln, in denen wir den Radikalin-
dividualismus analysieren, der gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
einen so durchschlagenden Erfolg in Schweden hatte. 

Im letzten Kapitel dieses Teils wird das erfolgreiche Zusam-
mentreffen der Sozialdemokratie mit den Ideen von Indivi-
duum, Staat und Gesellschaft beschrieben, das die liberale Ideo-
logie vom Schwedentum des 19. Jahrhunderts aufgriff.

Im dritten Teil (»Schwedischsein in die Tat umgesetzt«) ver-
folgen wir die Institutionalisierung dieser Ideen im Rahmen 
des Ausbaus des sozialdemokratischen Wohlfahrtsstaates. In 
 Kapitel 8, das mit der neuen Sicht auf das Verhältnis zwischen 
der Nation und den Kindern in der Zwischenkriegszeit beginnt, 
spielt Alva Myrdal eine besondere Rolle. Dann folgt in Kapitel 9, 
ausgehend vor allem von Eva Moberg und der Gruppe 222, eine 
Analyse des radikalliberalen Ansatzes, der zu den umfassenden 
familienpolitischen Reformen der Siebzigerjahre führen sollte.

Die Reaktion auf diese Umwälzung wird im folgenden Kapi-
tel behandelt, hier mit besonderem Fokus auf der Hausfrauen-
Debatte. Von der Entwicklung und Bedeutung der schwedi-
schen Volksbewegungen handelt Kapitel 11, und Kapitel 12 führt 
uns dann in die Neuzeit zu einer Diskussion des Konfliktes der 
letzten Jahrzehnte um die »starke Gesellschaft« und die »Zivil-
gesellschaft«. In Kapitel 13 geht es um Luther und die Bedeu-
tung der Religion, ausgehend von der Trennung von Kirche und 
Staat, wie sie zur Jahrtausendwende stattgefunden hat. Wir be-
schließen das Buch mit einigen Gedanken über die Zukunft des 
schwedischen Staatsindividualismus.
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I. Die Anatomie der Nation
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1.

Das Volk in Niflheim

»Ist der Schwede ein Mensch?« So lautete der Titel einer provo-
kativen Übung in einer wissenschaftlichen Disziplin, die  damals, 
1946, Volkspsychologie genannt wurde. Unter Überschriften wie 
»Das Volk mit dem Eisherzen«, »Das Scheidungsvolk« und »Has-
sen die Schweden Kinder?« dividierte der Journalist Sanfrid Ne-
ander-Nilsson den schwedischen Nationalcharakter auseinander 
und zog einen trostlosen Schluss nach dem anderen. »Außerhalb 
der Großstadt wird immer noch der größte Teil des schwedischen 
Bewusstseins vom schwedischen Wald bestimmt«, meinte er.

Der Schwede wurde mit einem Psychopathen von seltsamer 
Seelenverfassung verglichen, der »anders beschaffen war als ge-
wöhnliche moderne Menschen«. Es fiele ihm schwer, Kontakt 
zu bekommen, er fühle sich schüchtern, sei trist und habe es 
schwer. Sein Lebensgefühl gründe sich insgesamt betrachtet 
meist auf die Fähigkeit, alles zu ertragen. Hinter der schwedi-
schen Eiseskälte wollte Neander-Nilsson menschliche Angst er-
kennen und ein unbegreifliches Desinteresse daran, »ein Gegen-
über, welcher Art und welchen Geschlechts es auch sein möge, 
psychologisch penetrieren zu wollen«.

Auch für die vermeintlich peinlichen Versuche schwedischer 
Männer und Frauen in Sachen Liebe hatte er nicht viel übrig. 
Die Männer betrachtete er als linkische Eisblöcke und nietzsche-
anische blonde Bestien. Die Frauen kamen ihm passiv, kalther-
zig und verschlossen animalisch vor – und ihre Liebe wie eine 
kalte Last, die in einem geistigen Polarklima vollzogen wurde. 
Resigniert verglich er den rauen, eiskalten Mechanismus in der 
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schwedischen Liebe mit der latinischen liederlichen Amour. 
Doch das Schlimmste an dieser Gefühlskälte seien die Konse-
quenzen für die Kinder. Nicht nur, dass Kinder »für  moderne 
Menschen in der Zweizimmerwohnung eine wirtschaftliche 
Belastung« darstellten, zudem sei der Schwede in dieser Hin-
sicht auch noch speziell. Es sei kein Zufall, sondern das Symp-
tom  eines tiefergehenden Problems, dass das Schwedische unter 
allen Sprachen als einzige Diminutive – »die Koseworte für die 
unschuldigen Kinder« – vermissen lasse.

Um dies zu illustrieren, zitierte er eine Geschichte aus der 
Zeitschrift Svenska Familjevärnet (»Die schwedische Familien-
wehr«) des Schwedischen Volksbundes, die von einem Hausbe-
sitzer handelt, der einem Mieter gekündigt hatte, weil sich dieser 
weigerte, seinen Sohn auf dem Hof zu züchtigen (der Vermie-
ter war offensichtlich gereizt, weil der Junge im frisch gehark-
ten Sand Fußspuren hinterlassen hatte). Nach Neander-Nilsson 
reagierte der Hausbesitzer »durchschnittsschwedisch«, und er 
meinte, dass, wenn dieser Kinder hasste, »vermutlich auch das 
schwedische Volk in seiner Gesamtheit das tut«. Mit Hinweis 
auf die Mission des Schwedischen Volksbundes – nämlich die 
Geburtenraten zu steigern – fragte er sich abschließend, ob es 
»überhaupt verwunderlich ist, dass in einem Land, in dem die 
Mehrheit des Volkes Kinder aus ganzem Herzen verabscheut, 
so wenig Kinder geboren werden«. Die Lage sei so schlimm, 
meinte Neander-Nilsson, dass es »in Schweden leichter ist, ein 
Hund oder eine Kuh zu sein, als ein Kind«.12

Stolz und scheu

Neander-Nilsson war kein Freund des modernen Individualis-
mus. Als er »Ist der Schwede ein Mensch?« schrieb, war er Ende 
vierzig und hatte eine keineswegs astreine Laufbahn als Journa-
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list hinter sich. Als junger, frisch ausgebildeter Archäologe hatte 
er in den Zwanzigerjahren als Sekretär beim Svenska Institu-
tet in Rom gearbeitet. Der Vormarsch des Faschismus sollte ihn 
sehr stark beeinflussen – während der Zwischenkriegszeit pub-
lizierte er eine ganze Reihe positiver Schilderungen sowohl von 
Mussolinis Italien als auch von Hitlers Drittem Reich. Politisch 
sympathisierte er mit der rechtsradikalen Bewegung » Sveriges 
Nationella Förbund« (»Schwedens Nationalverband«), die 
sich aus der rechten Högerpartiet herausgebildet hatte. Deren 
Grundhaltung trug er als Journalist und Redakteur in diversen 
konservativen schwedischen Tageszeitungen zu Markte.

Selbst nach dem Krieg fiel es Neander-Nilsson noch schwer, 
sich von der Blut-und-Boden-Ideologie der Nazis zu befreien. 
Er strapazierte die natürliche Nähe der Schweden zu Wald und 
Blutsbanden und betonte den Missmut, den ein Schwede emp-
finde, wenn er zum Leben in der Stadt genötigt werde: »Es ist 
das Verhältnis zum Blut und zur Natur, das Vernehmen des 
Blutsbandes und das Herkunftsgefühl selbst, dieser ganze große 
Komplex, der mit der rein physischen Reproduktion des Men-
schen zusammenhängt, der im modernen industrialisierten 
Schweden einer Massenkrise ausgesetzt ist.« Der Schwede sei, 
so meinte er, »in unseren Tagen ein unglücklicher Mensch«, der 
sich »zur Natur und zur Erde, zur Wärme des Blutes und zum 
Schutz und zur Geborgenheit des Verwandtschaftsbandes« zu-
rücksehne.13

Nun war diese Analyse des Schwedischseins schon 1946 nicht 
mehr sonderlich originell. Neander-Nilssons Vorstellungen vom 
Schwedentum knüpften denn auch an eine längere Tradition an. 
Seit Beginn des 19. Jahrhunderts – als nach dem Verlust Finn-
lands die Grenzen des modernen Schweden neu festgelegt wur-
den – hatten Schriftsteller und Intellektuelle viel Tinte darauf 
verwandt, den Versuch zu machen, die Eigenschaften zu defi-
nieren, die für die Bewohner des östlichen Teils der Skandinavi-
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schen Halbinsel besonders typisch waren. Eine Reihe bedeuten-
der Kulturpersönlichkeiten – wie Geijer, Almqvist, Strindberg, 
Ellen Key, Heidenstam – trugen während des 19. und zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts zu dieser Diskussion bei.14

Doch Neander-Nilssons Kritik der mangelnden sozialen 
Kompetenz der Schweden schloss unmittelbar an die Diskus-
sion um den schwedischen Volksgeist an, die vor allem von 
Gustav Sundbärg, Professor an der Universität Uppsala, initiiert 
wurde. Sundbärg gab 1911 Det svenska folklynnet (»Der schwe-
dische Volksgeist«) heraus, ein Werk, das den Anspruch er-
hob, den schwedischen Nationalcharakter zu beschreiben. Laut 
Sundbärg, der eigentlich Statistiker war, kennzeichneten den 
Schweden eine Reihe von Eigenschaften, von denen es fast im-
mer eine positive und eine negative Seite gäbe: steif, aber recht-
schaffen, eifersüchtig, aber ehrenhaft, einsam, aber selbständig, 
scheu, aber stolz.

Das hervorstechende Merkmal jedoch sei die große Liebe 
zur Natur, diese oft beschworene Sehnsucht des Schweden nach 
menschenleeren Kiefernwäldern und einsam gelegenen Was-
seransammlungen. Diesem intensiven Verhältnis zur Natur 
entspreche eine kühle Einstellung anderen Menschen gegen-
über. Es mangele dem Schweden an psychologischer Einsicht: 
»… wir Schweden lieben die Natur und interessieren uns dafür, 
doch nicht für Menschen.«15 Für Sundbärg überwog, nachdem 
er Soll und Haben verglichen hatte, das Negative: Es gebe einen 
Mangel an Wohlbefinden in Schweden, der dazu führe, dass die 
Mitbürger ihr Heimatland verließen, um ihr Glück in Nord-
amerika zu suchen (Det svenska folklynnet wurde als Beilage zu 
einer  großen Forschungsarbeit über die Ursachen der Emigra-
tion publiziert).

Sundbärgs düstere Kritik an den Schweden war Teil einer 
groß angelegten Suche nach dem schwedischen Nationalcha-
rakter, die während der turbulenten Jahrhundertwende mit der 
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Auflösung der Union und den anstürmenden Arbeitermassen 
anhob. Die Behauptung, die Schweden hätten es schwer, Be-
ziehungen zu anderen Menschen aufzubauen, wurde von einer 
großen Menge an Kommentatoren übernommen und ausge-
schmückt. Eher poetisch kamen diese Gedankengänge bei Oscar 
Levertin zum Ausdruck, dessen deprimierendes Gedicht »Das 
Volk von Niflheim« erklärt:

Nicht Liebe singt der befreite Geist, 
sondern Schwermut allgemein.
Stolz und scheu zu gleicher Zeit,
tragen die Besten es allein.16 

Während der folgenden Jahrzehnte entwickelten verschiedene 
Schriftsteller diese strenge Sichtweise von der schwedischen 
Liebe und Gemeinschaft weiter. In Folklynnen (»Der Volks-
geist«) von 1915, das neun Auflagen erfuhr, stellte der Kunsthis-
toriker Carl Laurin ebenso wie Sundbärg Naturempfinden gegen 
Menschenkenntnis. Das »Bedürfnis, ganz und gar sein eigen zu 
sein«, treibe den Schweden in die Natur, dies sei ein Ausdruck 
des »unbezähmbaren Individualismus« und der »unbändigen 
Freiheitslust« der Schweden.17 Dies gelte sogar für die Lands-
leute, die nach Nordamerika ausgewandert seien. »Die Schwe-
den sind bekannt dafür, Individualisten zu sein. Der Individua-
lismus ist einer ihrer hervorstechenden Charakterzüge«, hieß es 
in Abram Otteys The Swedish Race in America von 1940.18

Während der Zwanzigerjahre gerierte sich die Diskussion um 
den schwedischen Nationalcharakter politisch relativ unschul-
dig. Es handelte sich mehr um ein Thema für Glossen und lite-
rarische Betrachtungen denn um eine Frage von Identität und 
nationalem Schicksal. Vor allem der Konflikt zwischen Natur- 
und Menschenliebe stellte ein dankbares Thema für erheiternde 
Interpretationen dar. In Svenskt (»Schwedisch«) ironisierte der 
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Arzt Gotthard Söderbergh Heidenstams klassische Formulie-
rungen über die Felsklippen der Kinderzeit: »… nur wenige Be-
hauptungen mögen von größerem Wahrheitsgehalt sein, als dass 
der Schwede die Steine des Landes liebt. Dessen Volk dagegen 
verursacht ihm durchaus gemischte Gefühle.«19

Mit dem zunehmend schwierigeren internationalen Klima 
und dem Gefühl der Machtlosigkeit der kleinen Nation wäh-
rend der Dreißigerjahre wurde die Diskussion über den Cha-
rakter der Schweden dann immer tiefgründiger. Dabei hob man 
zunächst noch die positiven Seiten hervor. So sollte der schwe-
dische Volkscharakter Freiheit mit Gesetzestreue vereinen, weil 
die Schweden in ihrer Leidenschaft für die Gerechtigkeit immer 
auch um den Wert der individuellen Freiheit wüssten.

Doch schon während des Krieges ging man wieder zu grüb-
lerischer Selbstkritik über. In Svensk Folkkaraktär (»Der schwe-
dische Volkscharakter«) von 1944 übernimmt der Psychologe 
und Volksschulrat Georg Brandell Sundbärgs These, dass es 
dem Schweden an psychologischer Einfühlung und Interesse 
an anderen Menschen mangele. Im tiefsten Innern des Schwe-
den gäbe es etwas extrem Reserviertes, für das Brandell nur 
die Bezeichnung »Zugeknöpftheit« einfiel. Den Schweden fehle 
einfach alles Talent für das Gesellige, und diese antisozialen 
Züge sollten auf einer tieferen Ebene aus dem »starken Indi-
vidualismus« der Schweden folgen. Der Schwede sei letztlich 
von dem unbändigen Bedürfnis, »sich frei und selbständig« zu 
fühlen und keine erdrückenden sozialen Bande zu spüren, be-
stimmt. 

Brandell sah das nicht nur positiv. Vielmehr war er zutiefst 
besorgt, ob das Bedürfnis der nordischen Rasse nach Unabhän-
gigkeit und Freiheit nicht schon Formen angenommen habe, 
die ihr Überleben gefährdeten. Die niedrigen Geburtenraten, 
so meinte er, seien kein Zufall und gründeten in dem Wunsch, 
ein freies und unabhängiges Leben ohne Familie und Kinder zu 
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führen. »Das Bedürfnis nach persönlicher Freiheit kann so stark 
sein, dass es das Gefühl nach zwischenmenschlicher Gemein-
schaft unterdrückt.«20

Das Übliche: die Einsamkeit

Gleich nach dem Krieg erschien dann eine umfassende Essay-
sammlung mit dem Titel Lasternas bok: Våra kulturfel (»Das 
Buch der Laster: Unsere Kulturfehler«) mit Beiträgen unter an-
derem des Literaturhistorikers Staffan Björck und des Schrift-
stellers Sven Stolpe. Gerade Björck legte eine harsche Analyse 
des Bildes von Schweden in der Belletristik vor und sekundierte 
damit Brandell:

Die Literatur fließt über von Studien der Lieblosigkeit, des leeren 
Raumes zwischen Mann und Frau (…). Quasi jede Ehe in Olle 
Hedbergs Büchern ist von dieser Art. Der Pflichtmensch und der 
Spießbürger unterstützen sich gegenseitig darin, das Liebesleben 
zu verarmen und die spontanen Impulse einzufrieren.21

Zeugnisse für den schwedischen Mangel an zärtlichen Gefüh-
len gebe es in so großer Zahl, reflektiert Björck, dass man sich 
ernsthaft fragen müsse, ob es sich nicht um ein Defizit handele, 
welches schon im Charakter des Volkes angelegt sei. Nicht sel-
ten werde die Liebe zu Tieren über die Liebe zu Menschen ge-
stellt. Hier zitiert Björck den Schriftsteller Ivar Lo-Johansson: 
»Die Schweden sind ein seltsames Volk, das sich zwar sehr für 
Tierschutz und Naturschutz interessiert, sich um Menschen 
aber streng genommen nicht schert.«22

Während der Hochzeiten des Wohlfahrtsstaates von den 
Fünfzigerjahren bis zur Mitte der Siebzigerjahre wurde der 
selbstkritische Ton aus dem »Buch der Laster« dann etwas leiser, 
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verstummte aber nie ganz. Das Thema von der schwedischen 
Lieblosigkeit wurde nun eher von ausländischen Betrachtern 
und Wissenschaftlern aufgegriffen, die Schweden besucht hat-
ten, um den erfolgreichen Wohlfahrtsstaat zu studieren. Wäh-
rend eines offenbar quälenden Aufenthalts im Schweden der 
Sechzigerjahre machte der Engländer George Walton Scott Be-
kanntschaft mit einem finsteren und einsamen Land am äuße-
ren Rand Europas:

Die Schweden sind ein schweigsames, im Stadtleben verlore-
nes Volk. Ihr tristes Image und ihre seelische Isolierung machen 
eine Stadt wie Stockholm zu einem weißen Fleck auf der Karte 
der menschlichen Gemeinschaft. Die Art und Weise, in der sich 
die Menschen in der Öffentlichkeit aufführen, ist grässlich, in 
Straßenbahnen wird man barsch gestoßen, und auf den Bür-
gersteigen läuft man gegeneinander, ohne dass sich jemand ent-
schuldigt. Die Schweden haben sich noch nicht an das urbane 
Leben anpassen können, sie sind es nicht gewohnt, sich in Men-
schenansammlungen zu bewegen.23

Ein anderer Brite, Paul Britten Austin, hielt sich an Sundbärg, 
als er die schwedische Kultur beschreiben sollte: »Die Schweden 
hegen mehr Interesse und Wertschätzung für die Natur als für 
andere Menschen.«

Dies, so meint Austin, habe auch eine gute Seite, nämlich so-
wohl Selbständigkeit als auch eine Fähigkeit, aus eigener Kraft 
die Natur zu nutzen. Doch es sei außerdem negativ, denn es 
werde zu Isolation und Einsamkeit führen, »ein riesiges schwe-
disches Thema und der quälende, allgegenwärtige Gegensatz 
zum schwedischen Sozialismus«. Zur Unterstützung seiner 
These nennt er Beispiele aus der schwedischen Kultur, nicht zu-
letzt die Filme von Ingmar Bergman. Er hebt die archetypische 
Bergman-Gestalt Isak Borg hervor, der in Wilde Erdbeeren den 
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Inquisitor fragt, welche Strafe ihn dafür erwarte, sich aus der 
menschlichen Gemeinschaft zurückgezogen zu haben. »Das 
Übliche: die Einsamkeit«, lautet die Antwort.24

Austin war auch von einem kontroversen amerikanischen 
Buch mit dem Titel Suicide and Scandinavia inspiriert, das 1964 
erschien. Der Autor Herbert Hendin meinte, dass die Schwe-
den vom frühesten Alter an dazu ermuntert würden, selbstän-
dig zu sein und sich über die Arbeit, mehr noch als durch so-
ziale Beziehungen, selbst zu verwirklichen. Hierbei handele es 
sich um tief eingeprägte Kulturpraktiken, die sich sowohl in so-
zialen Institutionen wie auch in individuellen Persönlichkeiten 
widerspiegelten – eine Sichtweise, die für die sogenannte cul-
ture and personality-Schule bezeichnend war, der Hendin ange-
hörte. Diese Analyse brachte wiederum Austin dazu zu postulie-
ren, dass vieles von dem, was als sehr modern aufgefasst würde, 
zum Beispiel die Gleichstellungspolitik, zunächst einmal nur der 
ideologische Ausdruck einer tief verwurzelten psychologischen 
Präferenz sei.25

Hendin und Austin sahen den Grund für »das seltsame, sich 
selbst isolierende Verhalten der Schweden« in dem begrün-
det, was Austin als ein »gewisses Unvermögen bei der schwe-
dischen Mutter« bezeichnete, während Hendin es allgemeiner 
aus der schwedischen Kindererziehung herleitete.26 Sie meinten, 
ein  typisches schwedisches Muster erkannt zu haben, das von 
 einer frühen Trennung von Mutter und Kind sowie der Ermun-
terung zu Selbstgenügsamkeit und Unabhängigkeit sogar schon 
bei kleinen Kindern gekennzeichnet sei. Hendin machte deut-
lich, dass dies auch die schwedische Familienpolitik beeinflusse:

Wenn die Schweden zum Beispiel mehr und mehr Tagesstätten 
für erwerbstätige Mütter bauen, dann liegt das nicht daran, dass 
sie der Meinung sind, man würde, indem man Mutter und Kind 
trennt, bessere Staatsbürger hervorbringen. Es geht vielmehr da-
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rum, dass der schwedische Staat hier auf die Bedürfnisse und 
Forderungen der Frauen reagiert, da diese nach der Geburt ei-
nes Kindes so schnell wie möglich an den Arbeitsplatz zurück-
kehren wollen.27

Spätere Studien der Achtziger- und Neunzigerjahre haben die 
hohe Bedeutung von Werten wie Selbständigkeit und Unabhän-
gigkeit für die Schweden im internationalen Vergleich herausge-
stellt. Laut Åke Daun, der 1989 eine Studie mit dem Titel Svensk 
mentalitet (»Schwedische Mentalität«) herausgab, wird dies be-
sonders deutlich, wenn man Erziehung und Pädagogik studiert. 
Während in Schweden »soziale Kompetenz« selbstverständlich 
bedeutet, dass das Kind die »Fähigkeit besitzt, allein zurecht-
zukommen«, ist es in Südeuropa unvorstellbar, dass ein Kind 
außerhalb des familiären Rahmens glücklich werden könnte.28 
Der Ethnologe Karl-Olov Arnstberg führte eine vergleich-
bare Analyse in der Essaysammlung Typiskt svenskt (»Typisch 
schwedisch«) durch, wo er unter anderem auf die Debatte um 
die Bedürftigkeitsnachweise für Sozialhilfe einging. Üblicher-
weise kritisieren die Schweden dabei nämlich die Zurechnung 
des Kindeseinkommens zum Familieneinkommen, weil dies die 
Unabhängigkeit des Kindes beeinträchtige.29

Auch innerhalb der vergleichenden Familienforschung hat 
die hohe Bewertung von Selbständigkeit in Schweden Aufmerk-
samkeit erregt. In der Anthologie Autonomy and Dependence 
in the Family von 2002 verglichen schwedische und türkische 
Wissenschaftler die zwischenmenschlichen Abhängigkeiten in-
nerhalb der Familie. Laut Elisabeth Özdalga ist Schweden da-
bei durch eine starke individuelle Autonomie gekennzeichnet, 
deren institutioneller Grund von öffentlich finanzierten Wohl-
fahrtsprogrammen gelegt wird.30 Dasselbe Muster sei, so meint 
Lennart Stridsberg, auch in der Wirtschaft erkennbar. Seine ver-
gleichende Analyse von amerikanischen und schwedischen Un-
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Hundert Jahre Schwedischsein
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ternehmern führte zu dem Schluss, dass für die letztere Gruppe 
das Streben nach Selbständigkeit wichtiger sei:

In den USA ist ein großes persönliches Vermögen viel wichtiger 
für die soziale Stellung als in Schweden, dafür ist in Schweden 
die persönliche Unabhängigkeit wichtiger als in den USA. 1988 
wurde eine Studie über die dominierenden Motive für Unter-
nehmer in elf Ländern erstellt. In Schweden war die Unabhän-
gigkeit, der Wunsch, seine Beschlüsse selbst fassen zu können, 
absolut dominant.31

Während der letzten Jahrzehnte hat die Tatsache, dass Schwe-
den zu einem Einwanderungsland geworden ist, völlig neue 
Sichtweisen und Beobachtungen ermöglicht, weil die Neubür-
ger zwar in anderen Kulturen geboren sind, sich aber nach und 
nach den schwedischen Normen angepasst haben. Auch hier ist 
der ungewöhnlich große Individualismus bei den Bewohnern 
des Landes ein wiederkehrendes Thema. Der Wirtschaftshisto-
riker und Reichstagsabgeordnete Mauricio Rojas beschreibt in 
einem Buch über die Einwanderungspolitik I ensamhetens laby-
rint (»Im Labyrinth der Einsamkeit«) die Schwierigkeit beim 
Dekodieren schwedischer sozialer Normen:

Das Jantelag ist kein Witz, es ist der Kitt der ideologischen Ge-
meinschaft, Preis und Grundvoraussetzung der Gemeinsamkeit. 
Das Ergebnis ist eine höchst eigenwillige Kombination aus  einer 
sehr starken freiheitsliebenden und raumfordernden Einstel-
lung und einer ebenso starken Bindung an die Gemeinschaft, 
die Grenzen und Rahmen setzt, aber auch der Garant dieser 
Freiheit ist. Das ist ein Balanceakt zwischen öffentlichem Kol-
lektivismus und privatem Individualismus, zwischen Gruppen-
denken und Reviermarkierung, der für einen Fremden extrem 
schwer zu verstehen und zu lernen ist.32
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Im selben Geist veröffentlichte das Svenska Dagbladet im Früh-
jahr 1998 einen groß aufgemachten Artikel unter der Rubrik 
»Den underlige svensken« (»Der seltsame Schwede«). Man rich-
tete sich vor allem an »Ausländer, die in unserem Land woh-
nen«, mit der Frage, was den Schweden kennzeichne. Die mit 
Fotos von den interviewten Einwanderern geschmückten Ru-
briken fangen den Grundton ihres Schwedenbildes ein: »Un-
begreifliches Bedürfnis nach Einsamkeit«, »Schwer zugängli-
che Lebensgrübler«, »Extreme Individualisten«, »Formell und 
systematisch«. Oder wie es ein im Ausland Geborener als das 
schwedische Paradox zusammenfasste: »Eine ungeheuer indi-
vidualistische Gesellschaft, in der man gleichzeitig so abhängig 
vom Staat ist. Wie kann man zwei so unterschiedliche Sichtwei-
sen vereinen?«33

In einer anderen Artikelserie in Dagens Nyheter aus dem 
Herbst 2005, in der man das Fehlen von sozialen Kontakten zwi-
schen Einwanderern und Schweden zum Thema machte, wurde 
auch die Frustration über das ungesellige Verhalten der Schwe-
den in vielfacher Weise ventiliert. Doch Einwanderer, die schon 
länger in Schweden wohnten, bemerkten auch, dass man das 
nicht persönlich nehmen müsse: die Schweden würden außer-
halb der Familie überhaupt nicht viel Umgang pflegen.  Einer 
der Interviewten erklärte: in seinem Ursprungsland, in dem 
viele Menschen eigene Unternehmen und Läden betrieben, um 
davon zu leben, seien breit angelegte soziale Kontakte eine ab-
solute Notwendigkeit. In Schweden dagegen könne man auch 
ohne das zurechtkommen, was zumindest einen Vorteil habe: 
»Wenn ein Schwede mein Freund sein will, dann weiß ich, dass 
er mich wirklich mag und mir nicht nur irgendwas verkaufen 
will.«34
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Was wir von den Schweden lernen können.
 
Der Schwede möchte seine Ruhe haben. Umgekehrt lässt er auch andere in Ruhe. Oft wird
dieser tiefe Wunsch nach Unabhängigkeit als Gefühlskälte missverstanden. Doch der Schwede
lebt das Ideal der Gleichheit. Was allerdings bedeutet das für die Gesellschaft? Was für die
Politik? Und was können wir in Deutschland daraus lernen? Die beiden renommierten Historiker
Henrik Berggren und Lars Trägårdh setzen sich mit der Geschichte des Wohlfahrtsstaates
auseinander und mit der Befreiung des Individuums aus sämtlichen zwischenmenschlichen
Abhängigkeiten. Sie zeigen, worin sich der Erfolg des »schwedischen Modells« begründet –
indem sie fragen, was den Schweden als Menschen auszeichnet. Und das stimmt nicht immer
mit dem Bild überein, das wir von unseren nordischen Nachbarn haben. Und vor allem zeigen
Berggren und Trägårdh im Vergleich mit Deutschland: Während hierzulande die kleinste Einheit
der Gesellschaft die Familie ist, ist es in Schweden das Individuum. Und die Auswirkungen sind
immens.
 


